

Der Roman spielt in authentischen Regionen. Handlungen und Charaktere sind frei erfunden.

Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufälliger Natur.




Über die Autorin

Martina Odenwald, geboren in Wiesbaden, verließ 2019 Deutschland und machte den Süden Frankreichs zu ihrer neuen Heimat. Dort lebt sie seitdem zusammen mit ihrem Mann in einem Dorf in der Nähe von Béziers. Das Leben dort inspirierte sie zum Schreiben dieses Buches. Sie selbst sagt darüber:

»Ich schreibe über das Leben. Das Leben an einem fremden Ort, mit all seinen Geschichten. Geschichten, Begegnungen und Lernprozesse, die man braucht, um diesen Ort von nun an Heimat zu nennen.«
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Eine Hommage an den Süden




Kapitel 1 – Die Suche

Da stand sie nun. Die Sonne brannte unerbittlich auf die schmale Straße, die zu dem alten Steinhaus führte. Dem Haus, nach dem sie gesucht hatte, und das sie nun zufällig während ihrer Wanderung im Hinterland entdeckte. Dieser bezaubernde Anblick ließ ihr Herz höherschlagen und sie wusste sofort: Das könnte es sein! Genauso hatte sie es sich vorgestellt. Ihre weit geöffneten Augen richteten sich auf das am Haus befestigte Schild, auf dem in großer Schrift ZU VERKAUFEN stand. Diese früher so funkelnden Augen, die in den letzten Jahren an Glanz verloren hatten und in letzter Zeit oft müde und traurig wirkten. Zu belastend und monoton war für sie der alltägliche Trott geworden, der sich in ihr Leben eingeschlichen hatte. Doch nun strahlten diese Augen. Dieses wunderschöne Anwesen war wirklich zu verkaufen? Bei diesem Gedanken verflog ihre Traurigkeit und Spannung und Freude stiegen in ihr auf.

War es tatsächlich Zufall oder eher Schicksal, dass sie es nach bisher erfolgloser Suche auf zahllosen Internet-Portalen und Schaufensteraushängen der Immobilienbüros einfach so im Vorbeigehen gefunden hatte? Sie nahm all ihren Mut zusammen und wählte spontan die auf dem Verkaufsschild hinterlassene Nummer, ohne wirklich zu wissen, was sie sagen sollte.

Sie, Florence. Eine schmale, mittelgroße Frau mit heller Haut und rotblonden Haaren, die vor Kurzem ihren fünfzigsten Geburtstag gefeiert und dabei ihr bisheriges Leben überdacht hatte. War das alles? Eine verlorene Liebe? Ein stressiger Job und keine Zeit für echte Freunde? Essen vom Italiener um die Ecke und am Abend stundenlanges Scrollen auf Social-Media-Kanälen, um der Leere in ihrem Herzen zu entgehen? Oder hielt das Leben noch etwas anderes für sie bereit? Sollte sie ihr jetziges Leben aufgeben oder zumindest überdenken? Wenn nicht jetzt, wann dann, sagte sie sich immer wieder. Und doch: War sie bereit, ihr altes Leben trotz all seiner eingefahrenen Muster und Schicksalsschläge zurückzulassen, um ein letztes Mal neu anzufangen? Am Ende hatte sie diesen Schritt gewagt und war gegangen. Sie liebte ihre Heimat, doch die Erinnerungen, die sie damit verband, waren schmerzlich. Sie musste einfach weg.

Als junge Frau hatte sie sich während eines Studienaufenthaltes in den Süden Frankreichs und das dortige Lebensgefühl verliebt, davon geträumt, eines Tages hier zu leben.

Nun, da sie sich entschlossen hatte, genau dies zu tun und ihren Weg neu suchte, beschlich sie der Gedanke, etwas überstürzt gehandelt zu haben. Da stand sie nun allein vor diesem alten Haus im Hochland des Languedoc im Süden Frankreichs, und obwohl sie fest entschlossen war, flößte die Realität ihr auf eine seltsame Weise Angst ein. Hatte sie doch ihren Besitz verkauft und ihren sicheren und gut bezahlten Job als Architektin aufgegeben. Ihre Kinder hielten dies damals für eine wohl dringend benötigte Auszeit ihrer Mutter. Ihre Freunde für einen Fehler, den sie hoffentlich später nicht bereuen würde. Dennoch hatten sie ihr angeboten, für den Anfang bei ihnen an der Küste zu wohnen.

Die beiden, Susan und George, besaßen ein Gästehaus im Languedoc in einem der beliebten und gut besuchten Badeorte des Hérault.

Den Sommer über betrieben sie dort voller Freude ihr Chambre d‘Hôtes. Sie genossen das Wetter und das quirlige Treiben des Südens genauso wie die Gesellschaft ihrer Gäste. Doch die Saison neigte sich dem Ende zu, die letzten Feriengäste waren abgereist, und das Haus bot genügend Platz. Florence war ein gern gesehener Gast und freute sich, die kommenden Monate und den bevorstehenden Winter bei ihren Freunden verbringen zu können. Sie hatten ihr angeboten, so lange zu bleiben, wie sie brauchte, um in Ruhe etwas geeignetes Eigenes zu finden.

Zurzeit allerdings bewohnte Florence das Gästehaus als Einzige. Die gemeinsame Zeit war kurz gewesen, denn bereits eine Woche nach Florences Ankunft mussten Susan und George wegen einer Erbschaft nach England.

Früher hatten sie während der Wintermonate oft Verwandte und Freunde zu Hause besucht. Dieses Jahr aber, hatten sie sich auf Florence gefreut und wollten deswegen nicht allzu lange in England bleiben. Allerdings war es ihnen nun durchaus recht, dass Florence da war und ein Auge auf das Anwesen hatte.

Florence hatte also genügend Zeit, um sich in der Region umzuschauen und nach einem geeigneten Zuhause zu suchen.

Zuerst hatte sie die umliegenden Küstenorte besucht. Aber schon recht bald stand für sie fest: So schön es an der Küste mit ihren langen Sandstränden auch war, ihr Traumhaus würde sie im Hinterland suchen. Alt müsste es sein. Aus Stein müsste es sein und einen Garten müsste es haben. Und nun stand sie davor und wartete auf den Besitzer, der am Telefon so freundlich ihr immer noch mäßiges Französisch ertragen hatte.

Von außen gefiel es ihr. Es lag am Hang in der Nähe einer kleinen Ansiedlung, die kaum als Ortschaft zu bezeichnen war. Ein alter Holzzaun umschloss den etwas verwilderten Vorgarten, durch den ein Weg zum Eingang führte. Die Haustür war wie aus ihren Träumen: breit, aus Holz, mit Glaseinsätzen und schmiedeeisernen Gittern im oberen Bereich, damit das Licht des Südens ins Innere gelangen konnte. Die Tür wurde links und rechts gesäumt von bodentiefen Fenstern, vor denen jeweils eine alte Bank mit gusseisernen Füßen und einer Sitzfläche aus Holz stand. Das alles konnte Florence bereits von der Straße aus erkennen. Es war fast zu schön, um wahr zu sein.

Es war inzwischen Nachmittag, und noch immer brannte die Sonne unerbittlich auf die schmale Straße, die in diesem Verlauf keinen Schatten bot. Den leichten Wind, der gerade aufkam, empfand Florence als sehr angenehm. Sie dachte eben, dass der Besitzer wohl ein waschechter Franzose sein müsse, der es mit der Pünktlichkeit nicht so genau nahm, als ein weißer Citroën Kastenwagen angefahren kam. Ein junger Mann stieg aus und fragte, ob sie die Person sei, die das alte Haus anschauen wollte.

Seine direkte, ungezwungene Art gefiel ihr sofort. Er schien hier auf dem Land zu leben und zu arbeiten, denn er hatte die typische Bräune und muskulöse Statur der Weinbauern und Handwerker des Midi. Und eilig hatte er es wohl, da er schnurstracks an ihr vorbei auf das Gartentor zuging. Im Vorbeigehen ein kurzes »Bonjour« und die Aufforderung mitzukommen. Es sei das Haus seines Großvaters und stehe schon länger leer, erklärte er im Gehen. Er habe sich gewundert, dass überhaupt jemand Interesse daran hatte, da es nicht bei dem ortsansässigen kleinen Immobilienbüro ausgeschrieben sei.

Von der Situation sichtlich irritiert lief Florence hinter ihm her den Weg entlang durch den Garten in Richtung Haus. Vor der Tür drehte er sich kurz um und sagte, das sei der Garten, den sein Großvater so geliebt habe.

Beim Betreten des Hauses überlief sie ein Schauder. Ja, genauso hatte sie sich auch das Innere des Hauses vorgestellt. Ein langer Flur so breit wie die Haustür, von dem links und rechts Zimmer abgingen und an dessen Ende eine geschwungene Steintreppe nach oben führte. Ihr Begleiter deutete auf die einzelnen Türen und sagte:

»Küche, Esszimmer, Salon, Kammer. Bad und zwei Schlafzimmer sind oben. Gefällt es Ihnen? Nehmen Sie es?«

Wieder zutiefst irritiert von der Selbstverständlichkeit dieser Frage, warf sie einen kurzen Blick in jeden Raum, drehte sich zu ihm um und sagte einfach nur:

»Ja!«




Kapitel 2 – D’accord

»D’accord« war alles, was er sagte und dass er zurück zu seinen Reben müsse. Er komme aber heute Abend vorbei, um die Formalitäten zu besprechen, und verschwand in Richtung Gartentor. Auf halber Strecke rief er ihr noch zu:

»Sie können sich in Ruhe umschauen, und wenn Sie gehen möchten, ziehen Sie einfach die Tür hinter sich zu und legen Sie den Schlüssel unter die Matte.«

Wieder stand Florence da. Dieses Mal in diesem fremden Haus, für dessen Kauf sie eben ihre Zusage gegeben hatte, ohne zu wissen, in welchem Zustand es sich befand und was dieser Traum sie kosten würde. Was war passiert? »D’accord« hatte er gesagt. So viel wusste sie: D’accord bedeutet einverstanden.

Sie hatte die Bekanntschaft eines netten, aber leicht chaotischen Franzosen gemacht, von dem sie nichts wusste außer seiner Telefonnummer und dass er am Abend vorbeikommen wollte. Wohin? Wann? Nicht einmal seinen Namen kannte sie, da es in Frankreich wohl üblich war, sich am Telefon lediglich mit Âllo zu melden. Sie fühlte sich unwohl, wollte gehen, den Schlüssel unter die Matte legen und die ganze Sache vergessen. Aber eine innere Stimme sagte: Schau dich um.

Florence ging auf die linke Tür zu, hinter der sich die Küche befand. Erst beim Eintreten begriff sie, dass das Haus keinesfalls leer war. Sie hatte wohl in der Eile des ersten Augenblicks nicht bemerkt, dass sich noch Möbel darin befanden. Zuerst fiel ihr der alte, lange, dunkle Holztisch in der Mitte des Raumes ins Auge mit Bänken rechts und links und einem gemütlichen Lehnstuhl am Tischende. Wunderschön! Mit einer Aura, die von gutem Essen und Geselligkeit erzählte.

Doch dann sah sie ihn! Diesen riesigen offenen Kamin, der zwar nicht mehr zur Befeuerung diente, in dessen Einbuchtung jedoch ein Traum von Kochherd stand. Wie aus dem Bilderbuch. Sechsflammig, mit zwei Backöfen.

Ein Godin. Wozu hatte der alte Mann einen solchen Herd gebraucht?

Die restliche Einrichtung bestand aus einigen Regalen, ebenfalls aus massivem, dunklem Holz, und offenen, niedrig gemauerten Schränken, alle mit einer Edelstahl-Arbeitsplatte belegt und einem grauen, aus Stein geschlagenen Abwaschbecken, das den Abschluss bildete. Der Fußboden war mit achteckigen roten Steinfliesen ausgelegt – den gleichen wie im Eingangsbereich. Die weiße Farbe an den Wänden schien alt, störte sie aber nicht. Über dem Tisch hing eine dieser traditionellen Messinglampen mit weißem Glasschirm, wie sie sie schon öfter auf hiesigen Flohmärkten gesehen hatte. Waren die übrigen Räume genauso gut erhalten? Nach und nach ging sie die unteren Zimmer ab. Die Substanz war gut. Die Böden waren allesamt mit alten, gut erhaltenen farbigen Zementfliesen belegt. Im Salon befand sich ebenfalls ein offener Kamin, kleiner als der in der Küche, aber funktionstüchtig. Mit einer Umrandung aus rotem Marmor, über der ein alter goldgerahmter Spiegel hing.

Überwältigt von diesen Eindrücken stieg sie die Treppe hinauf zu den beiden Schlafräumen und dem Badezimmer. Auch diese Zimmer hatten bodentiefe Fenster, die an der Außenmauer mit gusseisernen Geländern verziert waren. Sie öffnete eines der Fenster und trat an das Geländer. Welch ein Ausblick über das Tal, die Weinberge! Selbst die weit am Horizont liegende Küste war bei klarer Sicht zu erahnen. Sie schaute sich in den Zimmern um. Die Schlafzimmer enthielten jedes eines dieser alten, mit Messingelementen verzierten Eisenbetten und einen schweren dunklen Wäscheschrank. Das Badezimmer war alt, aber geräumig und ebenfalls von guter Substanz. Es war mit einer Dusche und einer auf geschwungenen Füßen freistehenden Wanne aus weißlackiertem Eisen ausgestattet. Allmählich kamen ihr Zweifel, ob sie sich ein solches Haus leisten konnte.

***

Wo war die Zeit geblieben? Aus der Ferne schlug eine Kirchturmglocke siebzehn Uhr.

Sie sollte besser gehen und den Schlüssel wie gewünscht unter die Matte legen. Diesen Traum beenden. Morgen würde sie den jungen Mann anrufen, sich für seine Bemühungen bedanken und ihm viel Glück beim Verkauf wünschen. Doch ihre innere Stimme drängte sie erneut zu bleiben und auf den Verkäufer zu warten. Jetzt ging sie davon aus, dass er wohl wieder hierher zurückkommen würde. Also ging sie in den Garten und schaute sich dort um.

Früher schien der Garten das reinste Blütenmeer gewesen zu sein. Es duftete immer noch intensiv nach spätsommerlichen Kräutern und verblühtem Lavendel. In einer Ecke vor dem Haus sah sie einen großen Kräutergarten und entlang der Hausfront den alten, verwilderten Lavendel. Dazwischen verblühte Zwergrosen. Überall im Garten verteilt standen Töpfe und Steinkrüge, aus denen noch Vertrocknetes hervorschaute. Auf der linken Seite stand ein alter Feigenbaum, der immer noch reife Früchte trug und im Sommer wohltuenden Schatten spendete. Darunter ein runder Steintisch, der wohl als Essplatz im Schatten gedient hatte. In dessen Nähe entdeckte sie einen kleinen verwilderten Brunnen in Form einer Fontäne, in dem sich Blätter gesammelt hatten, die den Boden feucht und moosig werden ließen. Auf der anderen Seite, etwas weiter Richtung Gartentor, stand ein uralter Olivenbaum. Sein Stamm war breit und knorrig, die kleinen Blätter grün und saftig. Darunter ein alter, leicht verrosteter Stuhl und ein kleiner runder Tisch, wie sie in den hiesigen Cafés zu finden sind.

Florence stellte sich vor, wie sie mit einem Glas Wein an diesem Tisch sitzen könnte, auf die Landschaft schaute und auf Freunde wartete, die dann an dem großen Steintisch zum Abendessen Platz nehmen würden.

***

Versunken in diese Träumerei bemerkte sie nicht, dass der junge Verkäufer wieder vorgefahren war. Erst, als er die Autotür zuschlug und zu ihr herüberwinkte, erkannte sie ihn.

Ihre Träumerei verflog. Die Gegenwart hatte sie wieder.

Er ging zum Kofferraum des Wagens und holte zwei Klappstühle und einen Picknickkorb heraus. So bepackt stieß er das Gartentor auf und kam auf sie zu. Er habe Stühle und Essen mitgebracht, sagte er, und da sie noch da sei, wohl auch nicht vergeblich. Die Stühle stellte er an den Steintisch und den Korb in die Mitte des Tisches. Danach begrüßte er sie mit Küsschen links und rechts auf die Wangen und meinte, es sei genau die richtige Zeit für einen Aperitif. Er habe Wasser, Pastis, Wein, Käse, Pastete, Oliven, erntefrische Tomaten und Brot dabei. Sogar eines dieser bunten Tischtücher holte er zusammen mit Tellern und Gläsern aus seinem Korb.

Erneut fasziniert von seiner Ungezwungenheit setzte sie sich zu ihm an den Tisch. Er reichte ihr ein Glas Pastis und stellte sich endlich vor.

»Ich heiße Pascal! Das habe ich heute Mittag ganz vergessen zu erwähnen, und ich kenne auch Ihren Namen nicht.«

»Florence, ich heiße Florence!«




Kapitel 3 – Florence

»Das ist ein schöner Name, Florence. Woher kommen Sie?«

»Aus Cornwall, England. Um genauer zu sein, aus einem kleinen Dorf an der Nordküste Cornwalls. Kein Mensch kennt den Ort.«

»Und was verschlägt Sie nach Südfrankreich? Um genauer zu sein, ausgerechnet in die Einsamkeit eines kleinen Dorfs im Haut Languedoc?«, fragte er und schaute sie nachdenklich an.

»Ich denke, natürlich die Liebe zu Frankreich, und besonders zu dieser Region. Im Midi ist es lange, bis in den Herbst hinein, warm und trocken. Anders als in England oder am französischen Atlantik. Die Menschen sind freundlich, das Licht hell und das Essen ein Traum. Auch wenn wir Engländer angeblich keine Gourmets sind. Aber allein die Mahlzeit, die Sie mitgebracht haben, verströmt einen Duft von Frische und Genuss.«

»Aber warum sind Sie ausgerechnet hier und nicht in der Provence, wie die meisten Ausländer, die sich eine Résidence Secondaire zulegen möchten?«

»Ja, warum? Es muss nicht immer die Provence sein«, antwortete sie spontan und gleichzeitig sehr überzeugt. »Der gesamte Süden ist wunderschön! Und außerdem suche ich keine Résidence Secondaire, sondern einen Platz zum Leben, und dafür ist für mich persönlich die Provence nicht geeignet. Es ist etwas anderes, wenn man dort geboren ist, oder eben nur seine Ferien dort verbringen möchte. Aber zum Leben, ist es mir in der Provence zu heiß und zu touristisch im Sommer, zu kalt und windig im Winter. Doch vor allem ist mir die Küste zu weit entfernt, um spontan ans Meer zum Baden zu fahren.

»Diese Region dagegen, das Languedoc, gefällt mir. Ich kenne es von früher. Es ist sehr vielseitig und bietet alles. Die Küste, das Meer, aber auch Gebirgsketten und Wälder.

Man kann in der Natur wohnen und trotzdem hin und wieder ans Meer fahren und baden gehen oder die reizenden Städte des Umlandes besichtigen und Kultur erleben oder einfach nur einen Stadtbummel unternehmen.«

Er hörte ihr aufmerksam zu und lächelte dann. Musste er sich doch sicher sein, dass sie es ernst meinte mit dem Kauf, bevor er ihr die Bedingungen verriet, die damit verbunden waren. Zu viele Interessenten hatten es sich danach anders überlegt und Abstand genommen. Er wusste nun, woher sie kam, dass sie etwas Dauerhaftes suchte und dass sie die Region kannte und liebte. Aber was wusste er sonst noch über sie? Er fragte vorsichtig weiter, während er ihr ein Glas Wein einschenkte und Brot und Käse reichte.

»Das Haus ist nicht sehr groß. Reicht der Platz für Sie und Ihre Familie? Oder würden Sie es vergrößern?«

Es war Abend geworden, die Sonne stand tief am Horizont. Sie schaute zur Abendsonne hinüber und sagte leise:

»Ich bin allein. Meine Kinder sind aus dem Haus, und über den Rest möchte ich nicht sprechen. Und ja, es reicht mir. Aber wieso fragen Sie mich das alles? Das Haus gefällt mir. Ja, ich habe mich in das Haus verliebt und möchte es kaufen. Oder haben Sie ein Problem mit einer alleinstehenden Frau?

Wenn es das ist, kann ich Sie beruhigen. Ich werde als freie Architektin genügend Geld verdienen, um es zu restaurieren und zu unterhalten. Allerdings wüsste ich allmählich gern den Kaufpreis, um zu wissen, ob er überhaupt im Rahmen meiner Möglichkeiten liegt.«

All das war aus Florence herausgeplatzt aus Angst, als Käuferin abgelehnt zu werden in diesem immer noch recht männlich geprägten Frankreich. Die sekundenlange Stille erschien ihr wieder wie eine Ewigkeit.

Architektin! Seine Miene wurde wieder ernst. Sie würde sich niemals darauf einlassen. Was sollte er tun? Er mochte sie schon jetzt und hatte gehofft, endlich die richtige Person gefunden zu haben. Sie hätte seinem Großvater gefallen, mit ihrem witzigen englischen Akzent und den rotblonden, lockigen Haaren, die sie zu einem Zopf zusammengebunden trug. Er schenkte etwas Wein nach und sagte beherzt:

»Einen Euro! Der Kaufpreis beträgt einen Euro!«

Fast wäre ihr das Stück sonnengereifter Tomate aus der Hand gefallen, nach dem sie gegriffen hatte. Was hatte er gesagt? Hatte sie sich etwa verhört? Oder erlaubte er sich einen Scherz mit ihr? Doch sein ernster, fragender Blick ließ keine Zweifel offen. Einen Euro hatte er gesagt. Sie schluckte und fragte mit belegter Stimme:

»Einen Euro? Warum?«

»Weil ich es meinem Großvater versprochen habe. Wenn ich die richtige Person finde, soll der Kaufpreis einen Euro betragen. Das war sein Wunsch.




Kapitel 4 – Pascal

»Ich bin hier groß geworden. Als ich noch ein Kind war, starben meine Eltern, beide Journalisten, bei einem Flugzeugunglück auf dem Weg in ein Einsatzgebiet. Damals wohnten wir in Paris und ich verbrachte, wie viele Stadtkinder, immer die Ferien bei meinem Großvater auf dem Land. Nach dem Tod meiner Eltern nahm mein Großvater mich auf und sorgte für mich. Von ihm habe ich später alles über den Weinanbau und die Weinherstellung gelernt. Die Reben, das war sein Leben. Dazu entdeckte ich schnell meine Geschicklichkeit beim Kochen. Es machte mir Spaß. Während andere Jungs am Nachmittag in die Stadt zum Rugby-Training fuhren, bereitete ich eine Mahlzeit für den Abend vor.

Mit dem Älterwerden lernte ich, welche Weine am besten zu welchem Gericht passen und mit welcher Temperatur sie serviert werden.

Nach meiner Schulzeit machte ich eine Ausbildung zum Koch, was mir aber nicht genug erschien. Ich wollte mehr. Also schrieb ich etliche Bewerbungen immer wieder an die gleiche Adresse Ecole de Cuisine, Lyon. In dieser Zeit verfeinerte ich meine Fähigkeiten in einem hiesigen Restaurant und stellte damit zum Leidwesen meines damaligen Chefs seine traditionelle Küche auf den Kopf. Eines Abends kam ich nach Restaurantschluss nach Hause und wunderte mich, dass noch Licht brannte. Mein Großvater war noch wach. Er hatte auf mich gewartet. In seinem Gesicht lagen Stolz und Traurigkeit zugleich.

»‚Du hast Post, mein Junge. Aus Lyon, und dieses Mal ist es ein kleiner Brief!‘, sagte er.

»Er reichte mir den Brief, aber ich nahm ihn nicht sofort. Ich war viel zu verwirrt, um zu begreifen, was er gesagt hatte.

»‚Nun nimm ihn schon und setz dich. Ich bin nicht so lange aufgeblieben, um nicht zu erfahren, was darin steht.‘

»Also nahm ich ihn, setzte mich zu ihm an den Tisch und las: Aufnahmebestätigung.

Hiermit bestätigen wir Pascal Dupont die Aufnahme an unserem Institut für den Ausbildungsgang Management des Arts Culinaires.

»Ich hatte es geschafft! Nach zwei Jahren durfte ich endlich nach Lyon, um meine Begabung, wie mein Großvater es nannte, unter Beweis zu stellen.

»‚Jetzt wirst du gehen, mein Junge!‘, sagte er traurig. ‚Aber ich bin stolz auf dich!‘

»Nach dem Sommer packte ich meine Sachen und ging nach Lyon. Mein Mentor verriet mir Jahre später, dass er den Jungen aus der Provinzstadt im Süden kennenlernen wollte, der so hartnäckig an seinem Traum festhielt. Das imponierte ihm so sehr, dass er beschloss, ihm eine Chance zu geben. Er sollte nicht enttäuscht werden. Ich absolvierte alle Studiengänge mit Erfolg und durfte ein paar Jahre später sein Restaurant in Paris als Küchenchef übernehmen. Von da an lebte und arbeitete ich in Paris. Der Stadt, die ich als Kind verlassen musste, um im Süden wieder glücklich zu werden.

»Vor zwei Jahren verließ ich Paris erneut.

Meinem Großvater ging es schlecht. Ich wollte für ihn da sein, so wie er für mich da gewesen war. Mich um
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